












Die Kunſt
JItalieniſche

Pappelbaume
aufzuziehen,
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vom

Herrn Pelèe de Saint Maurice,
Mitgliede der Konigl Geſellſchaft der Ackerbaukunſt

in der Pariſiſchen Generalitat und deren Verſamm—
lungsorte züu dens.
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Vorrede.

e meiſten Baume kommen von
Saamenkornchen, und ſind zum

wenigſten ſieben oder acht Jahr
in den Baumſchulen, ehe ſie

zum Umpflanzen taugen. Der Aufwand,
die Sorgfalt und Muhe, die ſie erfodern,

der betrachtliche Zeitraum zwiſchen ihrer
Pflanzung und Nutzung, ſchrecken einen
großen Theil derer, die ſie aufziehen, ab,
welche ſie geſchwind nutzen wollen, und
ofters nicht vermogend ſind, große Koſten

im Voraus auf ſie zu wenden.

A2 Die



4 Vorrede.Die Art Baume, die wir ankundigen,

wachſet in ſehr kurzer Zeit, vermehrt ſich

leicht, und verlangt weder viel Muhe noch
Unkoſten, und bringt nach funfzehn Jah—
ren ihrer Pflanzung ihrem Herrn eine be—
trachtliche Nutzung. Die gewohnlichen
Baume fangen kaum an hervorzukommen,

ſo ſind die unſrigen ſchon nicht mehr da.
Sie.ſind Wunderdinge, die man ſehen muß,

wenn man es glauben will; es giebt deren
welche, die nach geendigten 12. Jahren
ihrer Pflanzüng ſo ſtark wie ein Eymer

(muid) ſind Die Weiſe ſie zu ver—
mehren iſt geſchwind, leicht und nicht koſt-
bar; man ziehet ſie faſt eben ſo, wie die
gewohnlichen Baume auf, und hat oft
ſchon doppelte Nutzung von ihnen erhalten,

ehe die andern nur einmal gefallt werden
konnen.

Jeder
kt

5 Ein Eymerfaß halt ohngefahr 27 oder 28 Zoll

im Durchſchnitte.



Vorrede. 5
Jedermann halt den franzoſiſchen Pap—

pelbaum fur denjenigen unter dem weißen

Geholze, aus welchem am eheſten Breter
zu machen, und der zur Tiſchlerarbeit ge—

braucht werden kann; man raumt ein,
daß ohngefahr 30 Jahr erforderlich ſind,
wenn er zum Umhanen tauglich ſeyn ſoll;
die Wieſen, Sumpfe und fruchtbare Erd—

reiche, ſind voll von ſolcher Gattung
Baume.

Der italieniſche oder lombardiſche Pap-
pelbaum wachſt viel geſchwinder in 12
Jahren, als die andern Pappelbaume in

zo Jahren. Er iſt ſchoner, gerader und
zum Gebrauche leichter, als der franzoſi—

ſche; ſein Holz iſt hart und ſchicklich, al—
lerhand Bauholz daraus zu machen. Man
ſagt ſogar, daß Maſtbaume daraus ver—

fertigt werden konnen. Was fur ein
Hulfsmittel iſt ſo ein koſtlicher Baum fur
uns! welcher Burger wird ſich nicht be—

A 3 muhen



6 Vorrede.
muhen ihn aufzuziehen! Man verſichert, daß
dreyßig Acker (arpens) von dieſem Geholze,

wenn es zum Umhauen taugt, in Jtalien

go bis i1ooooo Livres werth ſind. Braucht
man etwas weiter, den Vorzug dieſes
Baums vor allen andern zu erweiſen?
Laßt uns zu dem bewundernswurdigen Ca
nal hingehen, welcher ein wurdiges
Werk des Prinzen, der ihn machen laſ—
ſen, und des Jahrhundertes iſt, das ihn
hat verfertigen geſehen; laßt uns die Bli—
cke auf ſeine angenehmen Ufer werfen, wir

werden ſehen, daß der italieniſche Pappel—

baum ſeine Zierde iſt.

Kaum hat man dieſen Baum zu uns
gebracht, ſo hat man ſeine ganze Nutzbar—

keit erkannt““), und die reichen Beſitzer
dieſes

 Der Canal von Montargis.

o5) Jm Jahr 174. brachte ein Jngenieur en Chef
der Armee, ſo damals in Jtalien war, zu dem
Direktor des Canals dem Herrn Herzog von Or

leans funf Reiſer.



Vorrede. 7

dieſes Schatzes der Ackerbaukunſt, haben in
den Cammergutern des Herzogs von Or—

leans, anſehnliche Baumſchulen davon an
geleget, aus welchen man die Menge der
Baume genommen hat, die um den Canal

herumſtehen.

Verſchiedene Herren, die durch dieſes
Beyſpiel ermuntert worden, haben mit die—

ſen Baumen prachtige Eingangsplatze
(Avenues) gemacht, die ihnen ihre Be—
muhung belohnen. Kurz, alle, die dieſen

Baunm aufziehen, reden fur ihn das Wort.

Ein italieniſcher Pappelbaum kann, wie
wir geſagt haben, nach 15. Jahren ſeiner

Pflanzung umgehauen werden; er bringt
alsdenn dem Eigenthumer großen Nutzen,

der ſein Erdreich gleichwohl genutzt hat,
deſſen Werth, wahrender Zeit als der
Baum wuchs, faſt immer einerley geblie—

ben. Dieſe Nutzung iſt in dem Xlten
Kapitel bewieſen, woſelbſt man ſiehet, daß

man wenigſtens von jeden 44 Liores

A 4 Nutzung



8 Vorrede.
Nutzung ziehet, wenn man dieſe Baume,
als verarbeitete dunne Breter verkauft.

Wir wollen dieſe Berechnung, ob ſie
gleich ſehr genau iſt, auf 40 Livres ſetzen;
ſo wird ein Mann mit 400 Reiſern ge—
wiß 15 bis 16000 Livres, nach verfloſſe—
nen i15 Jahren in einem Grundſtucke ge—

winnen, das vorher nicht 200 Livres Ca—
pital betrug; folglich wird er fur io Livres
Zinſen mehr als 1ooo Livres haben.
Wir wollen ieglichem Hauſe in jedem Dor—
fe 6o Reiſer geben, und die Beſitzer da—
hin vermogen, jahrlich nur 4 Pappelbau—
me umzuhauen, und allezeit wieder ſo viel

zu pflanzen, ſo werden ſie 160 Livres jahr—
liche Nutzung erhalten, welches hinlanglich

iſt, ſolchen Familien Ueberfluß zu ver—
ſchaffen, und das Dorf reich zu machen,
welches, wenn es aus 100 Hauſern beſte
het, 16o00o0 Livres mehr Einkunfte haben
wird, die unter alle auf eine gleiche Weiſe
vertheilet ſind.

Wir



Vorrede. 9
Wir haben die Nutzbarkeit der italieni—

ſchen Pappel bewieſen; es iſt noch ubrig
darzuthun, wie leicht ſie ſich vermehren laßt,

und wie wenig Koſten ſie veranlaſſet.

Der italieniſche Pappelbaum wachſt

aus Reiſern. Von einem ſeiner Zweige,
der io bis i2 Zoll lang iſt, und einen
Zoll im Umfange hat, bekommt man ei—

nen Baum, der in 3 Jahren auf 18 Fuß
hoch iſt, und in dieſem Zeitraume genug
Sproſſen, eine Baumſchule anzulegen her—
vorbringt.

Das Erdreich, ſo er verlangt, iſt
mit dem Erdreiche der andern Pappeln faſt
einerley; er gewohnt ſich ſogar viel leich—
ter als die gewohnlichen Pappeln an alle

Arten des Erdreichs. Er braucht weder
Dunger noch Begießung; blos das Auf—
graben der Erde macht, doß er ſtark her—

vortreibt.
Aus alle demjenigen, was wir ge—

ſagt haben, folget, daß dieſer Pappel—
baum, wenn man ſeine Annehmlichkeit,

Az Fort



10 Vorrede.
Fortgang und Nutzbarkeit in Erwagung
ziehet, fur den Beſitzer eine reiche Quelle
von Gutern iſt.

Wegen der Erfahrung, die wir durch
die Aufziehung des italieniſchen Pappel—

baums, und durch die Beaugenſcheini—
gung der verſchiedenen Baumſchulen, in
welchen er aufgezogen wird, erlangt, ha—
ben wir uns fur ſchuldig erachtet, dieſen
kleinen Verſuch uber einen ſo nutzlichen
Theil der Ackerbaukunſt zu verfertigen.
Unſer Vorhaben war anfanglich, bey
vielen unſerer Freunde, die italieniſche
Pappeln haben, durch Ueberſchickung die—

ſer Abhandlung die Unannehmlichkeit ent—
weder in der Anlegung oder Wartung ihrer—
Baumſchulen des Zwecks zu verfehlen, zu
verhuten. Aber die große Anzahl der Per—

ſonen, die ſich an uns gewendet, um von
der Auferziehung dieſes Baums unterrichtet

zu ſeyn, hat uns zu dem Entſchluſſe ge—
bracht, dieſes kleine Werk offentlich her—

auszugeben.

Wir



Vorrede. JI
Wir haben uns bemuhet, alle Grund—

ſatze, die zur Aufziehung der Baume uber—
haupt nothig ſind zu ſammlen. Wir haben
uns auf dieſem Wege der beſten Schriften
als unſrer Wegweiſer bedienet; daher glau—
ben wir, daß dieſe Abhandlung fur alle Ar—
ten der Baume nutzlich ſeyn konne.

Vielen Liebhabern der Baumzucht ha—
ben wir wichtige Nachrichten zu danken,

womit ſie dieſe Schrift bereichert haben, ſo
daß wir ihren Einſichten mehr als den unſri—

gen ſchuldig ſind. Wir hoffen, daß ſie
dieſes Zeugniß unſrer Erkenntlichkeit wohl
aufnehmen werden.

Wenn der Liebhaber der Baumzucht
manchmal den Gelehrten hintergangen hat,

ſo ſchmeicheln wir uns, daß das Publicum
dem einen zum beſten dem andern verzeihen

wird. Man wird hier nicht den Gelehr—
ten finden, ſondern den Burger gewahr wer

den, der keine andre Abſicht hat, als ſich
nutzlich zu machen.

S g s Appro—



Approbation.
Soch habe auf Befehl des Herrn Canzlers ein Ma— nuſctript geleſen, welches den Titel fuhrt: Die Kunſt

die italieniſchen Pappeln aufzuziehen. Es ſcheinet mir,
daß man damit dem Publico ein wirkliches Geſchenk
mache, und ich habe nichts gefunden, ſo den Druck
deſſelben hindern konnte.

Gegeben in Paris,

den 14. Auguſt 1762. GRIMOD.

Auszug aus den Regiſtern der Konigl. Ge—
ſellſchaft der Ackerbaukunſt in der Pari

ſiſchen Generalitat
vom 26. Auguſt 1762.

d
Maachdem der Herr Ritter Turgot den Auftrag er—
vb halten, ein Werk, welches den Litel fuhret:
die Kunſt die italieniſchen Pappeln aufzuziehen
vom Herrn Pelee von St. Maurice, einem unſrer Mit-
glieder aus dem Verſammlungsorte zu Sens, zu unter
ſuchen, und ſeinen Bericht daruber erſtattet hat: So
hat die Geſellſchaft dieſes Werk fur wurdig erkannt,
gedruckt zu werden. Zu deſſen Beglaubigung habe ich
dieſes Zeugniß unterſchrieben.

Paris den 26. Auguſt

1762. DE PALERNE,beſtandiger Sekretar der konigl.
Geſellſchaft der Ackerbaukunſt.

d

Die



Die Kunſt
die

Jtalieniſchen Pappelbaume
aufzuziehen,

mit Aumerkungen
uber die Wahl und Einrichtung

der Baumſchulen,
wiie man ſie und die weiter verpflanzten Baume

aufziehen ſoll.

HDos erſte Kapitel.

Von der Jtalieniſchen Pappel.

Je—11d am nter den verſchiedenen Arten der

ce ziehen zu lernen Gelegenheit ge—
habt  haben, iſt eine, die wegen der Annehm
lichkeit, die ſie verſchafft, und wegen des Nu—

tzens,

J ——S—

 At



14 ge ge 8tzens, den man von ihr erhalt, uns einer beſon—

dern Aufmerkſamkeit wurdig geſchienen hat. Es
iſt der italieniſche Pappelbaum. Dieſer Baum
gelangt in ſehr kurzer Zeit zu einer erſtaunlichen
Starke und Hohe: Er hat eine weißlichte, glat
te und glanzende Rinde: er treibt im Fruhling
lange, ſpitzige, klebrichte und gelblich grune
Knoſpen heraus; ſeine Zweige ſind lang und
mit Blattern wohl beſetzt, die ſich nach dem
Stamme richten, und gegen das Erdreich zu
ſich nicht zuruckbiegen: Seine Blatter ſind
ſpitzig, ziemlich groß, zackigt an lange Stiele
angehangt, und von einer ſchonen dunkelgrunen
Farbe; ſeine außerſte Rinde iſt lichtgrun, und
allezeit glanzend, wie die Rinde des Nuß
baums; ſeine Aeſte werden niemals durre; er
hat gelblichte, zarte faſernreiche Wurzeln, und
eine Herzwurzel, die man abſchneidet, wenn
man dieſe Baume weiter verpflanzet: Sein
Holz iſt viel harter, als das Holz der gewohn
lichen Pappeln; es ſpellt ſchnur gerade, und
deswegen iſt es zur Zimmerund Tiſchlerarbeit,
zu Maſtbäumen tauglich, und allen andern
Arten des weißen Holzes vorzuziehen.

Um unſre Beſchreibung ſinnlicher zu machen,
glauben wir, daß dieſer Baum mit der franzo
ſiſchen Pappel verglichen werden muſſe. Das
wollen wir in dem folgenden Kapitel thun.

c  un
Das



Das zweyte Kapitel.
Von dem Unterſchiede zwiſchen der

italieniſchen und franzoſiſchen Pappel.
Der betrachtliche Vortheul, den man

von der Vorzuglichkeit der italieni—
ſchen Pappel erhalt.

Gu r kennen in Frankreich drey Arten von Pap
AW heln. Die erſte wird die weiße Pappel

genannt und hat einen ſtarken Stamm, eine
glatte

a) Man unterſcheidet drey Veranderungen dieſer
Art. Den weißen Pappelbaum mit großen Blat
tern, oder Griſaille de Hollande, oder hypreau,
oder frane picard, mit großen Blattern genannt,
den wir ſelt kurzer Zeit in Frankreich haben, und

von welchem wir hernach reden werden. bopu—
lus alba maior fol. Gaſp. Bau. Pinax. theatri Bo-
tanici. Populus fol. ſubrotundis, dentato angu.
latis ſubtur tomentoſis. Hortus Cliffortianus
Linnaei.

Den weißen Pappelbaum mit kleinen Blattern.
Populus alha minoribus fol. Matthiae Lobelii plan-
tarum ſeu ſtirpium ieones.

Den



16 g aſ ſglatte Rinde, mehr oder weniger breite Blatter
nach Beſchaffenheit ihrer Natur, die den Blat
tern des Weinſtocks ziemlich ähnlich, und unten

wollicht ſind.

Die zweyte wird die lybiſche Pappel, oder
Aſpe genennt b), und hat, wie der Epheu, har
te, dunkelgrune, faſt runde, nicht zackigte, ſon
dern bogichte, gefaltete und allezeit auch bey
ſtiller Witterung zitternde Blatter.

Die dritte Art iſt der ſchwarze Pappel—
baum 50); ſein Holz iſt gelblichter, harter, zacher

und
Den weißen Pappelbaum mit geſtreiften Blat

tern. Populus alba min. fol. variegato. Philipp

Miller catalogus arborum.

b) Die Aſpe theilt ſich in zwo Arten. Jn die
Aſpe mit ſpitzigen Blattern. Populus tremula.
G. B. P. populus fol. ſubrotundis dentato angu.-

latis vtrinque glabris. Hort. Cliff.

Jn die Aſpe mit großen Blattern. Populus
tremula, ampliori folio.

c) Es giebt auch drey veranderte Gattungen der
ſchwarzen Pappel. Die ſchwarze Pappel. Popu-
lus nigra. G. B. P. Populus foliis deltoidibus
acuminatis, ſerratis. Hort. Cliff.

Der ſchwarze Pappelbaum, deſſen Blatter ſpi.
tzig und an den Enden zackicht und bogicht ſind,

oder



g9e gs 6
und ſchwerer zu ſpalten, als das Holz vom
weißen Pappelbaume.

Seit einigen Jahren haben wir drey andre
Arten der Pappeln entdeckt, die wir itzo auf—
ziehen. Den Pappelbaum aus Carolina, den
hollandiſchen weißen Pappelbaum oder Aſpe,
und den italieniſchen Pappelbaum, der im er
ſten Kapitel beſchrieben worden iſt.

Die Pappel aus Carolina q) wachſet wie
die italieniſche aus Reiſern, aber viel ſchwerli—
cher hervor; ſie hat ſchone grune, breite, große,
dicke und herzformige Blatter; ihre Zwei—

ge

oder mal à propos, weßie Weide genannt. Po-
pulus nigra, foliis acuminatis, dentatis, ad Mar-

ginem vndulatiss.

Der ſchwarze Pappelbaum mit großen Blat
tern, deſſen Knoſpen einen ſehr ſtark riechenden

Balſam verbreiten, oder tacamahaca. Populus
nigra, folio maximo, gemmis balſamum odoratiſ-

ſimum fundentibus, Cates hiſt. nat.

dgh Die Caroliniſche Pappel iſt mit der virginiſchen
einerley. Populus magna Virgitiana foliis am-
pliſſimis, ramis neruoſis quaſi quadrangulis. Sie

iſt eine veranderte Gattung des ſchwarzen Pap
pelbaums.

B



is

ge ſind mit Spitzen erhaben, die ihnen das An?
ſehen geben, als waren ſie viereckigt; ihre Blat
ter haben an den Enden feine Zacken. Man
vermehrt ſie auch vermittelſt der Einpfropfung
in die italieniſche Pappel, und ſie wird ſehr
ſchon.

Die weiße hollandiſche Pappel iſt eine
Art der Pappelbaume, die  große und wie der
Weinſtock eingeſchnittene Blatter hat, ſo oben
dunkelgrun, und unten ſehr wollicht ſind. Jhre
jungen Zweige ſind ganz mit dieſem wollichten
Weſen, das unten an den Blattern anſitzt, be—
deckt. Das Holz, wenn ſie ein Jahr alt iſt,
iſt dunkelgrun, und wird weiß, wenn es alt
wird. Dieſe Pappel wird ſehr gerade, und
in kurzer Zeit; ſie vermehret ſich von dem ein
gewurzelten Saamen, den man unten am Bau

me findet. Bey dem Schloſſe Arpaion ſieht
man ſehr ſchone dergleichen Pappeln, und man
ſagt, daß ſie aus der Roulliſchen Baumnſchule
bey St. Cloud genommen ſeyn ſollen. Es ſind
auch in Orleans zwo Baumſchulen davon. Ob
gleich dieſer Baum ſehr nutzbar iſt, ſo iſt er doch
der italieniſchen Pappel nicht zu vergleichen;
denn dieſe hat wegen ihrer leichten Hervorbrin
gung, Schonheit und Wachsthum vor jener
viel voraus, und wird ihr ſo wie allen andern,
allezeit vorgezogen werden.

Der
e) G. oben die Note von den welßen Pappeln.



gſ g 6 19Der ſchwarze Pappelbaum kommt unter al
len Arten der Pappeln, von denen man geredet,
dem italieniſchen Pappelbaum am naheſtent);
und gleichwohl iſt unter beyden ein merklicher
Unterſchied. Die italieniſche Pappel hat, wie
wir geſagt haben, gerade und naher an dem
Stamme Kehende Zweige; die ſchwarze hat
hangende zzweige. Die franzoſiſche Pappel
macht in ihrem Umkrais keine ordentliche Fi
gur; die unſrige ſieht wie eine vollkommene Py
ramide aus. Die eine iſt allezeit gerade; die
andere iſt oft keumm. Die Blatter der italie—
niſchen haben eine ſchone dunkelarune Farbe;
bey der ſchwarzen ihren Blattern ſieht man ein
ausgegangenes Grun, ſie ſind mebr zugeſpitzt
und nicht ſo breit. Die Rinde dieſer Pappel,
welche grau iſt, wird, wenn ſie alt wird, durre
und. ſchwammicht; die Rinde der ttalieniſchen
Pappel behalt die lichtgrune Farbe, und glanzt
bis zu ihrem Untergange. Jene wirft ihre
Zweige ab und wird kronformig; dieſe erhalt
ihre Zweige immer in gleicher Schonheit. Die
italieniſche Pappel liebt ein gutes Erdreich, und
kann des Waſſers leicht entrathen; die franzo
ſiſche nimmt nicht merklich zu, wenn ſie kein
Waſſer hat. Unſre Pappel, ob ſie gleich viel

B 2 ſchneller
f) Die Blatter der italieniſchen Pappel ſind den

Blattern derjenigen Art ziemlich gleich, die oben
in der Note c) auf der i6den Seite unter der zwo

ten Veranderungsart beſchrieben worden iſt.
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ſchneller wachſet, hat doch ein harteres Holz
als die franzoſiſche, und die Tiſchler finden die
erſtere von vorzuglicher Gute. Alle beyde ver
mehren ſich zwar wirklich aus Reiſern. Aber
ein dreyjahriger von einer franzoſiſchen Pappel
abgehauener Zweig, iſt niemals ſo ſtark, leb—
haft und groß, als ein zwolfzollichter von un—
ſern Reiſern, wenn er drey Jahr in der Baum
ſchule geweſen iſt. Aus dieſer Anmerkung
laßt ſich von dem Vorzuge dieſes Baums vor
allen andern ſeiner Art leicht urtheilen 8).

Es iſt genug, wie wir. ſchon in der Vorrede
dieſer Schrift geſagt haben, allwo die vorzug
liche Nutzung des italieniſchen Pappelbaums
beſonders angezeigt worden iſt, daß derſelbe
nach 15 Jahren ſeiner Pflanzung ſchoner und

ſtar
Mr. duů Zamel in ſeinem Buche den Bau

men, Stauden und Strauchern, welche in Frank
reich in freyer Luft erzogen werden, Tom. II.

.P. 142. der deutſchen Ueberſetzung gedenkt der
italieniſchen Pappeln. Wir haben, ſagt er, noch
eine Varietæt (der Nor 4. angefuhrten ſchwarzen

Pappel) deren Zweige ſich naher am Stamm
halten. Wir haben dieſelbe aus der Lombardie
bekommen, wo man prachtige Alleen hat, die
damit beſetzt ſind.
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ſtarker ſey, als die andern nach zo Jahren ſind;
mit einem Worte, daß bey ihm das Nutzliche
und Angenehme vereinigt angetroffen wird. Das
Nutzliche, weil er nach Verlauf von 15 Jah—
ren ſeinem Herrn mehr als 40 Livres Einkunf
te bringt; das Angenehme, weil mit demſelben
ſehr ſchone Eingangsplatze, (Avenues) und wie
ein V geſtaltete Reihen (Qunconces) gemacht
werden.

Das



22 g g ge  A

Das dritte Kapitel.

Was fur Erdreich zur Anlegung
der Baumſchulen fur die italiemſchen

Pappeln zu wahlen ſey.

SMan wird leicht Erdreich finden, in welchem
 ſich eine Baumſchule anlegen laßt. Ein
fetter und friſcher Boden iſt fur das Wachs—
thum der Reiſer am zutraglichſten. Die Er—
fahrung lehret uns, daß eine zu feuchte Erde
dieſen jungen Pflanzen dben ſo ſchadlich ſey, als
eine zu trockene; in jener macht das Waſſer,
ſo unten an den Reifern iſt, daß ſie ohnfehlbar
verfaulen; in dieſer finden die jungen Pflan
zen nicht genug Nahrung ſich zu erhalten, und
die kaum herausgekommenen Augen widerſte—
hen ſeiten der Sonne, die ſie trifft. Ein fettes
und friſches Erdreich hat alles das bey ſich, was
zur Unterhaltung des Safts, zur Verwah
rung der jungen Pflanzen vor großer Hitze die
ſie ausdorren kann, und zu der Darreichung
aller Nahrungsſafte nothig iſt, die ſie, Wur
zel zu faſſen, und die Sproſſen, ſo man von
ihnen erwaurtet, hervorzutreiben brauchen.

Man miuiß bemerken, daß das Erdreich
der Baumſchule weder zu geil, noch zu ſehr

gedungt



gq g s 23gedungt ſey. Gleichwohl muß man ſich, wi
wir geſagt haben, huten, ein mageres Erdreick
ohne Nahrungstheile zu nehmen, daraus wur
den nur ſchwache und matte Baume kom
men; wenn man aber ein fettes und gedung—
tes Erdreich wahlete, ſo wurden die jungen
Pflanzen, weil ſie eine uberflußige Nahrung
gewohnt waren, niemals ſo gut fortkommen,
wenn ſie in eine nicht ſo nahrungsreiche Erde
verſetzt wurden; und außerdem hatte man
den Krebs der Baume, und die dicken weißen
Wurmer, die der Miſt erzeuget, und welche die
Baunmſchulen verwuſten, zu befurchten. Dieſe
Anmerkung iſt fur alle Arten der Baume un—
entbehrlich nothig.

Wir konnen denen, die Pflanzungen!an
legen wollen, nicht genug empfehlen, daß ſie
die Baume bey ſich zu Hauſe aufziehen ſollen.
Die Baume, ſo aus den Baumſchulen aenom
men werden, die man bey ſich zu Hauſe an
gelegt hat, wachſen allemal viel beſſer; ſie kom—
men allezeit, weil' fie ſich in einerley Erdreich
und Luft befinden, wenn ſie ſogleich umgepflanzt
werden, fort; diejenigen aber, die man aus
warts kommen laßt, werden morſch, und oft
wahrender Reiſe vom Froſte getroffen. Wenn
man die Baume aus ſeinen eignen Hausbaum—
Schuulen nimmt, ſo weis man gewiß, von was
fur Art und Gute ſie ſind.

Ba4 Wer



24 ſe ge 5Wer in einer Gegend wohnet, wo Bache
in der Nahe ſind, kann die Baumſchule da—
ſelbſt anlegen, damit das Waſſer bey großer
Hitze dahin laufe, und die Reiſer, wenn er ſie
einpflamzet, damit begoſſen werden konnen.
Wenn man weit vom Waſſer wohnt, ſo wird
es hinlauglich ſeyn, gegen Morgen einen Acker
zu wahlen, deſſen Erdreich milde, friſch, gut
und auf 2 oder 3 Fuß tief ſey. Die Baume
werden darinne zum Bewundern wachſen, und
im kurzen die ſchonſte Hoffnung machen. Die
Erde, die neu und ausgeruht hat, iſt die vortreff
lichſte unter allen.

Die Baumſchule muß von Eichen, Ruſtern,
Eſpen, Nuß und andern Baumen, die durch
den Schatten und die Wurzeln den jungen
Pftanzen ſchaden konnen, emfernt bleiben. Eben
ſo unumganglich nothig iſt es, ſelbige vor den
Thieren in Sicherheit zu ſetzen.

Das
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Das vierte Kapitel.

Von der Zubereitung des Erd—
reichs, welches zur Anlegung der

Pflanzſchule beſtimmt wird.
Fa es nothig iſt, die Baumſchule vor der

Gefahr der wilden Thiere zu bewahren,
ſo muß man, wenn ſie nicht in dem Beazirke
eines Gartens iſt, im Monat October anfan
gen, um ſelbige einen ſechs Fuß breiten, und
wenigſtens drey Fuß tiefen Graben zu ziehen,
und alle. Erde hinein werfen laſſen. Dieſer
Graben wird vielleicht 4 bis 5 Sous fur jegli
che Ruthe, und nach Beſchaffenheit des Erd—
reichs mehr oder weniger koſten. Hernach
muß man im Monate December, und ehe es
frieret, zwo Reihen Weißdorn pflanzen, von
denen einer von dem andern einen Fuß weit

abſtehet, und auf allen Seiten nach der Ge—
ſtalt eines Bretſptels geſtellet ſind. Man
macht deswegen kleine Furchen, die einen Fuß
tief und gegen 14 Zoll breit, und nach der Lei
ne gezogen werden. Dieſe Furchen koſten hoch
ſtens neun Deniers fur 2 Ruthen gerechnet.
Man ſtellet das Gepflanzte auf beyde Seiten
der Furche: Man bedeckt es wieder 2 Zoll
nahe am Rande mit Erde. Hierdurch drin—

B5 gen



26 o ggen die Winter- und Fruhlingsregen bis an die
Wurzeln, und machen das Gepflanzte viel leb
hafter. Jm Anfange des Sommers, wenn
man die Pappeln zum erſtenmal wie das ſtar
ke Brachfeld aufgrabt, (a gros guerer) ſofullt
man die Furchen zu. Diefer Handariff er—
halt die Erde vollig friſch, und derwehrt, daß
der Dorn nicht verdorret.

Oft treffen diejenigen, die Pflanzungen an
legen, entweder ſich mit der Wahl des Dorns
nicht zu beunruhigen, oder die Koſten zu er—
ſparen, mit denen, ſo ſich mit Grabenmachen
abgeben, einen Handel, ihnen den Dorn zu
verſchaffen und zu pflanzen: Dieſe vermeintli—
che Wirthſchaftlichkeit kann ihnen keinen Vor
theil bringen: Der Lohnarbeiter, der ſein auf
gegebenes Stuck arbeitet, verabſaumet alle zum
glucklichen Erfolge ſeiner unternommenen Ver—
ſuche nothige Vorſichtigkeit, und trachtet nur
dahin, ſeine Arbeit geendigt zu ſehen, um den
Lohn dafur zu erhalten. Man muß alſo lieber
Tagweiſe pflanzen laſſen, ·wenn es auch viel—

mehr koſten ſollte. Der Tagelohner, der kei—
nen Vortheil finden wird, wenn er ſeine Ar—
beit ubereilet, wird ſie mit großerer Sorafalt
verrichten: er wird ohnfehlbar nicht ſo weit
kommen, aber ſeine Arbeit wird dem, der ſei—
ne Dienſte gebraucht, nutzlicher ſeohn. Man
kann nicht genug anpreiſen, alle Pflanzungen

B5 Tag



ge 8 27Dagweiſe und nicht uberhaupt zu verdin—

gen.

Jm Monat October, oder vielmehr, ſo
bald der Graben gemacht iſt, muß man die
Furchen offnen, damit das Erdreich in der Zwi
ſchenzeit, die bis zur Pflanzung des Dorns
ubrig iſt, umgeruhrt werden konne. Jm
Monat December kaurt man die Dornpflan—
zen, die in den Geholzen gefunden werden.
Man muß ſorgen, daß man Pflanzen von
Saamenkornchen nimmt, und niemals welche
von Stammen umgehauener Dornen nehmen:
dieſe letzteren kommen nicht fort. Man muß
nicht ſo ſehr auf die Starke derſelben ſehen,
wenn ſie nur vor wenig Tagen aussderiſſen
und faſerreich ſind, ſo werden ſie den ſtarkſten
Pflanzen vorzuziehen ſeyn. Man kauft ge—
wohnlicher Weiſe das Tauſend von dieſen
Dornpflanzen, fur zo bis a0 Sous. Man muß
ſie ſo, wie ich oben geſaat habe, pflanzen, und
ſie einen halben Tag uber gleich vor der Pflan
zung ins Waſſer legen.

Es wurde dadurch leicht Erdreich zu er
ſparen ſeyn, im Falle man enge eingeſchrankt
ware, wenn man an ſtatt des Grabens ein
Gehege machte: alsdenn muß man die Stan—
gen, ſo ſtatt der Querbalken dienen, von ei—
ner Weite zur andern mit einem im Feuer ge—
harteten Eiſendrath an einander fugen; dieſer!

wird



28 ge gwird das Gehege ſtutzen, und die Stangen
werden nicht leicht von den Vorbeygehenden ge—

ſtohlen werden kannen. Binnen der Zeit, da
diefes Gebege fortdauert, wird der innere Zaun
unvermerkt wachſen, und bald vermogend ſeyn,
die zungen Pappeln vor dem Einbruch der wil
den Thiere, die ſie verwuſten wurden, zu ver
wahren.

88

So ware nun unſre Baumſchule vollkom—
men eingeſchloſſen; anitzt iſt zu unterſuchen,
was ſie fur Zubereitungen erfodert, wenn ſie
die Reiſer, die man ihr anvertrauen wilt, auf—

nehmen ſoll. Wenn das Erdreich, das man
hierzu gewahlet hat, Wieſe oder Brachfeld iſt,
ſo iſt es dienlich es zu ecobuiren, das iſt, den
Raſen wegzunehmen, ihn durre werden zu laſ—

ſen, zu verbrennen, und die Aſche davon auf
das Erdreich zu ſtreuen. Wir konnen nicht
beſſer thun, als wenn wirx unſre Leſer, wegen
dieſes wichtigen Verſuchs, auf das vortreff—
liche Werk von der Reinigung der Felder ver—
weiſen, womit der Herr Marquis von Turbilly
unſre Kenntniß bereichert hat Wenn der

Boden
h) Pratique cdes Deſtichemens de M. de Turbilly

broeh in 12ina à Paris chès la Veuve d' Houry
Impr. Liv. Rue S. Severin 176d. et Memoiro
des Defrichemens par le même Auteur même,

Lir 1760.



Boden ſo zubereitet und mit dem andern Erd—
reiche, das taalich bearbeitet wird, in einerley
Zuſtand iſt, ſo muß man es zu Anfange des
Februars oder gleich nach dem Monaie Ja—
nuarr, wenn die Witterung es verſtattet, mit
zwey guten Grabeiſen, zween oder ohngefahr
ſo viel. Fuß tief, ganzlich einſchlagen laſſen.
Wenn der Boden, ſo man zur Anlegung der
Baumſchule beſtimmet hat, ein ecobuirtes Erd—

reich iſt, ſo erſodert die Nothwendigkeit, es
ſoogleich, wenn die Aſche darauf geſtreuet wor—

den, einzuſchlagen, ſonſt wurden die Salze aus—
dunſten, und das Erdreich wurde unbrauchbar
werden. Dieſces Eiuſchlagen koſtet aufs hoch—
ſte fur jede Rathe ins Gevierte 18. D. oder 2.

S. Der Preiß kann, wenn das Erdreich ſelbſt
in Augenſchein genommen wird, verſchieden
ausfallen. Wenn man gut einſchlagen wilt,
ſo muß damit angefangen werden, daß man
ein Loch ſo tief als eingeſchlagen werden ſoll,
macht, die herausgenommene Erde vor ſich
daſelbſt hinwirft, und ein zweytes Loch eben
fo tief macht, und immer auf dieſelbe Art
ruckwarts bis ans Ende des Erdreichs fort
fahrt. Man laßt hernach das Erdreich vom
Monate Januar bis zu dem Ende des Fe—
bruars ruhen: der Regen, Froſt und
Schnee geben ihm Nahrunoskrafte, und
machen es. zur Aufnahme der Reiſer tuch—
tig.

Die

ĩJ



Die Baunmſchule verlangt keine andern
Zubereitungen, als diejenigen, von welchen
ich itzo geredet habe: Man muß ſich wohl
in Acht nehmen, weder friſchen noch alten
Miſt darauf zu legen. Alle Aufmerkſamkeit,
die man zut beobachten hat, kommt. darauf
an, daß man nicht ein abgenutztes und ausge
ſaugtes Erdreich wahlet.

d y q  nνAb c SJSQ —a.“

Das
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Das funfte Kapitel.

Wie die italieniſchen Pappeln durch
Reiſer zu vermehren. Miittel ſie zu ver—

ſenden, ohne daß ſie durre
werden.

Qum Monate Februar, oder beſſer zu ſagen,
V wenn der Saft eintritt, ſchneidet man die
italieniſchen Pappelbaume aus, wenn man aus
ihren Zweigen andere Pappeln hervor bringen
will. Der Gartner muß ſie alsdenn nahe am
Stamme mit einem ſcharfen Sichelmeſſer ab
ſchneiden, um dem Baume keine Wunde zu
zufugen.

Der Baum muß nur ein Jahr alt ſeyn, von
welchem man die Reiſer nimmt. Der zweyjah
rige iſt nicht ſo gut. Man muß aber kein
Reis zuruck werfen, wenn es nur gerade und
einen Fuß lang iſt: die kleinen treiben oft eben
ſo gut hervor, wie die großen.

Wenn die Reiſer auf ſolche Art ausge—
ſucht ſind, macht man ein Bund daraus; man
ſtellt ſie unten ſchnurgleich einen neben den an—
dern: man bindet ſie unten in der Mitte und
am oberſten Ende: man nimmt hernachthonich
te angefeuchtete Erde: man uberlegt damit den
unterſten Theil der Reiſer: man ſchlagt ſehr

genau



z2 g gſgenau Mooß darum; alsdenn bedeckt man al—

les mit Stroh. Wenn dieſe Vorſicht gebraucht
wird, ſo kann man das Bund ſicher verſenden
wohin man will, ohne daß es dadurch Schaden
leidet.

Man konnte auch die italieniſche Pappel
vermehren, wenn man ſie mit dem Vorder
pfahl der von großen Baumen abgehauenen
Aeſte pftanzte, wie man dieſes mit den franzo
ſiſchen Pappeln alſo macht, damit ihre Art
fortdauere. Wir gedenken ohne Anſtand da—
von die Probe zu machen, um nichts vorbey zu
laſſen, was man wegen der Vermehrung die
ſer Gattung Baume zu wiſſen verlangen moch
te: Aber wir ſehen den guten Erfolg dieſes Ver
ſuchs fur ſehr ungewiß an.

Unſer letztes Kapitel wird die Baumſchulen
anzeigen, wo man dergleichen Reiſer finden
kann.

Das
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Das ſechſte Kapitel.

Von der zur Pflanzung der Aeſte
in den Baumſchulen bequemen Zeit.

Wie man ſie mit Ordnung und
zum Rutzen einſetzen ſoll.

HOuch habe in dem vorhergehenden Kapitel ge
V ſaat, daß man die Reiſer, wenn der Saft
in die Hohe ſteigt, ausſuchen muſſe: Ehe man
ſie pflanzt, muß man dem Erdreiche mit dem
Grabeiſen eine neue Geſtalt geben, und deſſen
Oberflache noch umgraben. Man ſchneidet
alsdenn einen Fuß lange Reiſer zu: man ſpitzet
ſie oben einer Flote gleich (en bec de flute), und
laßt an der einen Seite die Rinde i). Einige
mathen unten an jedem Reiſe, einen kreuzfor
migen Einſchnitt, welcher das Holz in 4 Thei

le

i) Wenn man unten am Reiſe, der in die Erde ge—
ſtoßen wird, einen Knoten von der Zwieſel eines
andern Zweigs ließe, ſo konnte der Reiß noch leich

ter wurzeln. G. die Abhandlung des Herrun du
Hamel, ſur les Semis et Plantations chez Guerin,

rue S. Jaoques à S. Thomas.

ν  ν e ν  ν.
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le abſondert, um einen Stein oder ein Haber
korn hinem zu legen; aber die erſtere von mir
angezeigte Weiſe iſt naturlicher; ſie iſt von gu
tem Erfolge geweſen, daher rathe ich, daß man
ihr vorzuglich folge. Man muß die Reiſer nie
mals andem ſtarken Ende drehen, wie einige
haben wollen; man hat die Erfahrung gehabt,
daß dieſe Drehung das Sterben des Zweigs
veranlaſſet hat, an ſtatt ihm zu helfen, Wur—
zeln hervorzutreiben.

Wenn man die Reiſer zuſchneidet, muß man
ſie ins Waſſer legen, und ſie darinne einen hal
ben Tag, und nach Beſchaffenheit, wie lange ſie
unterweges geweſen ſind, langere oder kurzere

Zeit laſſen. Das Weaſſer macht, daß der
Saft ſteigt, und erhalt die Reiſer, die man
pflanzt, friſch, nach dem Verhaltniſſe, wie ſie
heraus genommen werden.

Binnen der Zeit, da die alſo zuaerichteten
Reiſer im Waſſer liegen, muß der Gartner mit
der Leine, wenn das Land der Baumſchule groß
iſt, es in verſchiedne gleiche Vierecke theilen,
tind eins von dem andern durch Gange, die
wenigſtens 15 Fuß breit ſind, abſondern, damit

die Wagen herumfahren konnen, wenn Bau
me weggenommen werden ſollen: er muß als
denn einen Fuß breit Raum am Rande des
langen und ſchmalen Beetes oder Vierecks laſ—
ſen, ſeine Leine ſteif anziehen, und ſie ver—
iittelſt der an den beyden Enden befindlichen

Stocke,



—i 35Stocke, die er in die Erde einſtoßt, feſt
ſtellen  hernach mit dem Harkenſliel langſt
an der Leine hin, eine tiefe Furche in das
Erdreich ziehen: dieſe Leine hernach wegneh—
men, und ſie zween Fuß weit von der erſten
Furche wieder anlegen, und wenn ſie feſtge—
ſtellt iſt, mit ſeinem Harkenſticheine neue Fur—
che langſt der Linie hinmachen, und bis an das
Ende des Vierecks, auf dieſe Weiſe hinter ein—
ander fortfahten. Wenn er dieſes Viereck der
Lange nach abgezeichnet hat, muß er dieſelbe
Arbeit der Breite nach wiederholen: man
nennt dieſen Handgriff, das Erdreich gitter
weis machen: Hierdurch wird dieſer Theil un—
vermerkt in kleine und gleiche Vierecke von 2.
Fuß auf allen Seiten eingetheilt ſeyn: Hier
auf muß er erin Pflanzeiſen oder eiſernen Pfahl,
der oben zuruck gebogen, und an dem andern
Ende ein wenig zugeſpitzt, auch genau 2 Fuß
kang gemacht iſt, neomen. Dies Pflanzeiſen
muß z oder 4 Zoll im Umfange halten. Mit
dieſem Werkzeuge muß er durch alle kleine
Vierecke gehen, und es in die Winkel eines
jeglichen einen Fuß tief hineinſtoßen. Damit
das Pflanzeiſen nicht zu tief eingeſtoßen wur—
de, welches den Reiſern wegen des zurückblei—
benden! leeren Raums in dem Erdreiche ſehr
ſchadllch ſeyn konnte, ſo ware es dienlich, daß
man an das Pflanzeiſen einen etwas breiten
runden Ring machte, um es aufzuhalten, wenn
es einen Fuß tief in die Erde eingeſtoßen wor

den iſt. C 2 Wenn

S



56 sſ g gWenn die Locher gemacht ſind, ſo muß
man die Reiſer in Gefaße mit Waſſer legen,
und nach Maaßgabe wie man ſie pflanzt, in
die Locher Waſſer gießen. Man muß die Rei
ſer nicht eher als in dem Augenblicke, wem
man ſie pflanzet, aus dem Waſſer nehmen: es
wurde ihnen ſehr ſchadlich ſeyn, wenn ſie bin
nen der Zeit, da ſie angefeuchtet ſind, und ganz
im Safte ſtehen, warm wurden.

Wenn man die Reiſer gut pflanzen will,
muß man ſie ohngefahr 11. Zoll tief in die Lo
cher ſtecken, und aufs hochſte 2 oder 3 Augen
uber der Erde laſſen: man druckt mit den Fin
gern die Erde ſehr genau um den gepflanzten
Reiß herum an; und man richtet es alſo ein,
daß er gleichſam wie in der Mitte eines etwas
tiefen Gefaßes ſtehet. Dieſer kleine Handgriff,
der keine lange Zeit erfodert, und bey dem es
nur auf die Uebung ankommt, iſt eben ſo nutz
lich wie. die andern. Er erhalt das Waſſer
vom Regen uud andern Begießungen, wenn
man dergleichen zu thun Gelegenheit hat, und
die jungen Pflanzen bleiben dadurch allezeit
friſch.

Wenn bey dem Pflanzen die Regeln, die
ich vorgeſchrieben habe, in Obacht genommen
werden, ſo wird man eine ſo angenehme, als
nutzliche Baumſchule haben. Nichts gefallt
den Augen der Anbauenden beſſer als wohl ge
ordnete junge Pflanzen. Diejenigen, von de

nen



g gs 57nen wir geredet haben, werden in einer ſo voll
kommenen Ordnung geſtellt gefunden werden,
daß ſie die Geſtalt einer V(quinconce) nach der
beſten Abmeſſung haben, und auf allen Sei—
ten Gange machen werden. Der Zwiſchen
raum zwiſchen jedem Reiße wird ſie hinlangli
che Nahrung zu ihrem Wachsthum in dem
Erdreiche tinden laffen: und man kann gewiß
ſeyn, daß man aus dieſer Baumſchule in drey
Jahren die ſchonſten und geradeſten Baume
erhalten werde.

Man konnte, wenn das Feld enge und klein
ware, nur 18. Zoll Raum zwiſchen jedem Bau

me laſſen. Man ſieht Baumſchulen von ita
lieniſchen Pappeln, wo nicht mehr Platz ge
Jaſſen worden, und die Pflanzen gut fortge—
kommen ſind. Gileichwol werde ich allezeit,
zwey Fuß breit Raum zu laſſen anrathen, denn
weil der Baum alsdenn mehr Nahrung hat,
ſo wird er auch mehr zunehmen.

C3 Das

„W
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Das ſiebende Kapitel.

Von der Wartung der italieniſchen

Pappeln, ſo lange ſie in der Baum

ſchule ſind.

Qn kurzer Zeit drauf, wenn die Pappeln ge
 pflanzt worden ſind, wird man die Kno—
ſpen ſich offnen und entwickeln ſehen: Eben
alsdenn muß man dem Eroreiche, wenn es den
Saft zu unterhalten, nicht friſch genug iſt,
durch einige Begießung zu Huife kommen; es
iſt ſogar nothig, ſie von Zeit zu Zeit zu wie—
derholen, bis, man glauben kann, daß ſie
Wurzel gefaßt haben. Hingegen ſobald man
deſſen gewiß iſt, muß keine Begießung mehr
geſchehen; ſie werden ſich nach und nach, mit
dem Regen und Thau zu begnugen angewoh—
nen, und dadurch von beßrer Gute ſeyn.

Das Begichen muß des Abends geſche:
hen; wenn man es des Morgens oder Mit—
tags vornahme, wurde man die naßgemach—
ten jungen Pflanzen der Gefahr, durch dio
Sonne welk zu werden, ausſetzen.

Man
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Man muß die Pappeln, ſo lange ſie in der

VBaumſchule ſind, jahrlich drey bis viermal
gaufgraben.

Da das Aufgraben, dem Boden Nah—
rungskrafte zu verſchaffen, und die ſchadlichen
Krauter hinwegzubringen, dienet, ſo muß der
Gartner die Zeit, wenn es geſchehen ſoll, nach
dem Bedurfniß der Baumſchule die er beſorget,
beſtimmen. Das erſtemal geſchieht es gemei
niglich im April, das zweytemal im Monat
Junio, und das drittemal im Monat Aucguſt,
und das viertemal im November: Die Um—

ſtande und die Natur des Erdreichs beſtim
men, ob es mehr oder wenigermal geſchehen
muſſe. Alles Aufgraben muß leicht obenhin
geſchehen, damit man nicht bis auf die Wur—
zeln komme. Man bedient ſich hierzu einer
Spitzhacke. Dies iſt die Wartung im erſten
Jahre.

Die Pappeln werden innerhalb dieſes er
ſten Jahrs zwey oder drey Sproſſen hervor
treiben: man muß ſie wachſen laſſen: Wenn
man, in der Abſicht, daß ſie beſſer zunehmen
ſollten, nur einen Sproß daran ſtehen laſſen
wollte, ſo konnte der Saft durch die Oeffnun
gen der abgeſchnittenen Sproſſen ausdunſten,
und das wurde ohnfehlbar dem Baume viel
Schaden thun. Dies iſt der geringſte ſchlim
mo Zufall, der daraus erwachſen wurde; ein

C4 Zu



40 g gZufall, der ohne Zweifel ſchlechterdings zu ver
meiden iſt; ja wenn man auch annahme, daß
die Wunden ſich ſogleich ſchließen konnten, und
daß die Sonne nicht in den Baum drange, ſo
wurde der Saft, der in verſchiedene Zweige ſich
zu vertheilen gewohnt geweſen, ſo bald er ſich
genothigt ſahe nur einen zu nahren, in allzu
großer Menge dahin dringen, und nicht mehr
in den Stamm des Baums, ihn dick zu ma
chen wirken; er wurde ihn hoch machen, ohne
daß er ſtark werden konnte; er wurde groß wer
den; aber dunn, ſchwach und ſeiner Hohe
nicht angemeſſen ſeyn.

Man muß mit dem Abſchneiden der Sproſ
ſen bis zu Anſange des Februars, und wenn
es nicht mehr friert, warten. Alsdenn lieſet
man den ſchonſten Sproß aus, um daraus den
Stamm zu miachen. Man ruuhrt ihn nicht an,
und ſchneidet alle die andern, welche, wie ich
im gten Kapitel geſagt habe, zur Vermehrung
der Art dienen, ab: Man ſetzt dieſe zu glei—
cher Zeit in die Oerter ein, wo deren welche
gemangelt haben. Mit dem Umgraben muß
man in dieſem zweyten Jahre wie in dem erſten
verfahren.

Jm dritten Jahre muß man die Baume
nicht ausſchneiden, es ſey denn, daß die untern
Zweige zu groß, und den Arbeitern hinderlich
waren: Die Zweige, die langſt an dem Bau

me



de g 8 atme hinwachſen, halten den Saſt auf, und
machen den Baum ſtark; wenn man die Baus
me ausſchneidet, ſo kommt viel darauf an, daß
man nicht zuviel wegnimmt: man muß die
unterſten kleinen Zweige, und allezeit einen Kno
ten zwiſchen zween laſſen, damit der Baum
ſtark werde.

Erſt im vierten Jahre verpflanzt man die
Pappeln, wenn ſie eine gewiſſe Starke bekom
men haben, das iſt, wenn ſie zwey oder drey
Ruthen hoch ſind, und unten ſechs bis ſieben
Zoll im Umfange halten. Wenn ſie vor dem
Ablauf der drey Jahre großer und ſtarker ſeyn
ſollten, welches ſich zutrugen konnte, wenn ſie
in einem guten Erdreiche ſtunden, und mit
Sorgfalt abgewartet wurden, ſo durfte man
deswegen ſie nicht aus der Baumſchule weg
nehmen: ſonſt wurden die Wurzeln, weil ſie
noch zu zart ſind, zerbrechen, und es wurde ein
großer Theil Baume drauf gehen. Jch woll
te ſogar rathen, das Umpflanzen bis nach Ver
fluß von vier Jahren anſtehen zu laſſen, damit
man nicht die Frucht ſeiner Bemuhung ein—
zubußen Gefahr laufe. Man wird von dieſem
Warten keinen Schaden haben, weil die Bau
me indem ſie ein Jahr langer in der Baum
ſchule bleiben, und binnen demſelben eben ſo
wie in dem vorhergehenden Jahre abzuwarten
ſind, deſto ſtarker werden.

C5 Wenn
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a2 gſ g gWenm man die Pappeln herausgehoben,
nu um ſie weiter zu verpflanzen, und daſſelbe Erd

re ch zu einer neuen Baumſchule beſtimmt; ſo
iſt zuträglich, es zwey Jahr ausruhen, und
dieſe Zeit uber gleich als ware es bepflanjzet,
warten und bauen zu laſſen. Dieſe Aufmerk—
ſa nkeit ſetzt es in den Stand, die jungen Pflanzen
in dritten Jahre aufzunehmen.
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Das achte Kapitel.

Von der Wahl und Zubereitung
des Erdreichs, worein man die Pap—

peln weiter verpflanzt.

SFNie italieniſchen Pappeln laſſen ſich faſt je
des Erdreich gefallen, wenn es nur nicht

zu durre und ſteinicht iſt. Die Wieſen, Tha
ler, Ufer der Bahe, die friſchen und fetten
Erdreiche ſcheinen ihnen zutraglicher zu ſeyn;
ſie gelangen daſelbſt zu der großten Schonheit.

Man kann die Pappeln in Form einer Ein
faffung langſt an den Wieſenrandern hin, oder
in Geſtalt einer V. (quineonce) in ſolchem Erd
reiche pflanzen, in welche man eine Anzahl
Baume zur Zierrath ſetzen wil. Wenn man.
mit ihnen die Wieſenrander beſetzet, ſo muſſen
fie gegen die Mitternachts- und Abendſeite der
Wieſe, und niemals gegen die Morgen- und
Mittagsſeite geſetzet werden, weil ihr Schatten
dem Graſe im Wachſen hinderlich ſeyn wurde.
Damit dem Erdreiche durch ihre Wurzein nicht
die Safte entzogen werden mogen, wird man
wohl thun, wenn man ſie durch einen Bach
oder Graben von der Wiefe abſondert. Durch
diefe Vorſicht, die in Anſehung aller an die

Wie.

I—



44 ob gWieſenrander gepflanzten Bauume nothwendig
iſt, wird immer einerley Menge Graß wachſen;
der Eigenthumer wird doppelte Einkunfte, und
der Pachter keinen Schaden dabey haben.

Man kann keine genaue Regel geben, wie
viel Platz man zwiſchen dieſen Baumen laſſen
ſoll; das kommt auf den Boden, und die Ab
ſichten desjenigen an, der ſie pflanzet. Die
italieniſchen Pappeln, wenn ſie nach oben zu
ſchon ausſehen ſollen, wollen wenigſtens io oder
12 Fuß eine von der andern gepflanzt ſeyn.
Man kann ſie naher an einander ſetzen, namlich
5 oder 6 Fuß, beſonders wenn das Erdreich
gut iſt, aber man beraubt ſich dadurch der An
nehmlichkeit, die ihre Zweige, wenn ſie ſich aus
breiten konnen, erwecken. Wenn man ſie in
Geſtalt einer V. (quinconce) pflanzet, muſſen
ſie 12 oder 15 Fuß von einander ſtehen. Da
durch erhalt man Spatziergange, die den Lin
dengangen nichts nachgeben.

Wenn man das Erdreich ausgeſucht hat;
ſo muß man im Monat October Locher von 4
Fuß ins Gevierte, und gegen drittehalb Fuß tief
offnen, und die gute Erde der Oberftache von
der untern Erde abſondern laſſen. Dieſe Lo—
cher koſten 5 Liards k), wenn man Leute die ſich

mit
k) Alle Arbeitslohne, die in dieſer Abhandlung ange-

zeigt werden, ſind ſo angegeben, wie ich ſie an
die Arbeiter, ſo ich in den Gegenden von Sens ge—

braucht, bezahlt habe.
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dem Graben abgeben, dazu braucht, welche
in einem milden Erdreiche taglich auf 20 ſolche
Locher graben konnen. Dieſe bleiben bis zur
Pflanzung offen. Wenn das Erdreich gut und
wohl angebauet iſt, und man viel Baume zu
pflanzen hat, ſo konnen die Locher zur Erſpa—
rung der Unkoſten, zu drey Fuß ins Gevierte,
und zwey Fuß tief gegraben werden, alsdenn
wird jegliches nur einen Sou koſten; ich wollte
aber allezeit rathen, ſie zu4 Fuß zu machen;
je großer die Oeffnung iſt, ie mehr ſalzigte Thei
le bringt der Schnee und Regen dahinein, wel
che ſich den Baumen mittheilen, und ſie ſtark
machen. Ueberdies wird die Erde der Ober—
flache, da ſie ſich im Unterſten des Loches be—
findet, in großerer Menge um die Wurzeln
herum kommen, und hierdurch werden die Bau

me lebhafter werden.

Das
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Das neunte Kapitel.

Von der Zeit, und wie man die
italieniſchen Pappeln weiter ver—

pflanzt.

Ne italieniſchen Pappeln werden im Herbſte,
naumlich vom Monate November bis zum

Ende des Deeembers oder von der Zeit an, da
das Laub abfallt, bis zu dem erſten Froſte;
und zu Ausgang des Jbinters, das iſt, vom
Monat Februar an, wenn der Froſt aufge—
hort hat, bis in die Mitte des Maymonats
aufs ſpateſte gepflunzt; die Pflanzungen, die
im April geſchehen, kommen ſelten fort, es iſt
beſſer, wenn man es im Herbſte thut, weil der
Baum kleine Faſern den Winter uber hervor
treibt; wenn man bis zum Fruhling wartet,
kann man nicht zeitig genug anfangen, wenn
die Witterung gunſtig iſt.

Ehe man die Baume pflanzt, muſſen, wie

wir geſagt haben, die Locher mit der guten ab
geſonderten Erde unten gefullt werden. Man
hebt hernach die Baume mit moglichſter Vor
ſicht, um den Wurzeln keinen Schaden zuzu

fugen,



v S 47fugen, noch die Spitze des Baums zu zerbre
chen, aus, welches bey den Pappeln unum—
ganglich nothig iſt; man ſchneidet die kleinen
langſt an dem Baume befindlichen Zweige von
unten an bis 8 oder 10 Schuh hoch aus; die

Herzwurzel wird abgeſchnitten; man ſchneidet
die Wurzeln an der unterſten Seite wie eine
Flote zu (en bec de flute), und dieſes nur zu ih.
rer Erfriſchung; man laßt keine zerquetſchte,
zerrißne oder zerbrochne Wurzel daran.

Wenn man die Pappeln wegſchickt, ſo muß
Sorge getragen werden, die noch zarten Wur
zeln in Stroh einzubinden, damit ſie nicht un—
terweges, wenn Froſt einfallt, davon getroffen
werden. Wenn bey ihrer Ankunſt die Locher
noch nicht gefullt ſind, muſſen ſie mit Erde be—
deckt werden. Will man ſie pflanzen, ſo muß
man die Wurzeln, wenn ſie welk ſind, etwas
mehr beſchneiden. Man kann ſie auch 7 bis
8 Stunden lang ins Waſſer ſetzen, um den
Saft ſteigend zu machen, und wenn ſie aus
dem Waſſer genommen ſind, muſſen ſie gleich
gepflanzt werden.

So viel als moglich, muß alſobald nach
ihrer Aushebung, die Setzung derſelben geſche

hen: daher muß vor der Ankunſt der Baume
alles zubereitet werden, daß ſie ohnverzuglich

dgepflanzt werden konnen.

Wenn



48 ge g 6Wenn das Loch mit guter Erde unten ge
fullt iſt, ſo ſetzt man den Baum hinein, man
ſtellet ſeine Wurzeln nach ihrer naturlichen
Ordnung, ohne ihnen Zwang anzuthun, noch
die eine an die andere zu preſſen: aller leere
Raum, den ſie im Einſetzen zurucklaſſen, wird
mit der guten von der Oberflache und um das
Loch herum weggenommenen Erde ausgefullt:
man bedeckt die Wurzeln wieder mit eben ſol
cher Erde; das Loch wird mit z. oder 6. Schla
gen, dazu man eine zweyzahnichte Hacke
braucht vergroßert, damit der Kreis wegkom

me, und mit dieſer Erde muß man dem Bau—
me ſeine feſte Stellung geben, und das Loch
einen Zoll oder ohngefahr ſo viel vom Rande
zu machen.

Ehe wir dieſes Kapitel ſchließen, iſt noch
eine wichtige Anmerkung, welche die meiſten
Schriftſteller von den Pflanzungen vorbeyge
laſſen haben, zu machen. Namlich, es iſt no
thig, daß man die Baume, bey dem Pflanzen
nicht zu tief in die Erde ſetze Viele derſel

ben

Der gelehrte Herr du Zamel, der die Natur
zwingt, ihm ihre verborgenſten Geheimniſſe zu

offenbaren, hat in ſeiner Abhandlung äes Semis
et Plantations imprimè ehez Guerin rue S. Jaques

d S. Thomas d'Aquin, dieſe wichtige Anmerkung

mit angefuhrt.



g6 s 8 49ben verderben durch die Unwiſſenheit der Land
leute, welche ſo thoricht handeln, daß ſie die
Wurzeln einen und einen halben Fuß hoch mit
Erde bedecken. Jeh habe uberhaupt bey allen
Baumen von verſchiedener Art, die ich gepfian—
zet, beobachtet, daß ſie nur einen Zoll tiefer, als
in der Pflanzſchule in die Erde geſetzt werden
muſſen; alsdenn werden die Wurzeln ohnge—
fahrz oder 6 Zoll mit Erde bedeckt ſeyn. Doch

ſolite die Erde zu leicht, und eine Austrocknung
derſelben zu beſorgen ſeyn, ſo konnen ſie etwas
tiefer eingeſetzt werden. Es iſt auch nothia, im
Pflanzen die Erde ein wenig feſt einzudrucken;

wenn man dies unterließe, wurde ſie der Re
gen wegſpuhlen, und der Baum von Erde ent
bloßet ſeyn.

Man kann an die Pappeln, wenn ſie den
Bewegungen der Winde ausdeſetzt ſind, 6
Fuß hohe Pfahle ſetzen, um ſie ſeſt zu hal
ten; wenn man dieſe Pfahle anbindet, muß
man beſorgt ſeyn, zwiſchen ihnen und den Bau—
men Stroh zu legen. Auch muſſen Dornen
um die Baume gelegt werden, damit ſich nicht
die Thiere an ihnen reiben.

Jedermann weis, daß die Luzerne das
Verderbniß der Baume verurſacht; daher

D darf
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darf man unter die italieniſchen Pappeln da—
von nichts ſaen. Dieſe gefraßige Pflanze
wurde ihnen alle Nahrung benehmen, und
machen, daß ſie unvermerkt verdurben. Mit
allen andern Pflanzen, die nicht ſo tiefe
Wurzeln haben als dieſe, werden ſie ſich ſehr
wohl vertragen.

Das
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Das zehende Kapitel.

Von der Wartung der weiter
verpflanzten italieniſchen

Pappeln.

Mlele dererjenigen, die ſich mit PflanzunW gen abgeben, fehen das Aufgraben an
den Baumen fur einen jahrlichen Tribut an,
der ihnen von den Gartnern, damit ſie den
Aufwand vermehren, und ſich in allen Jahrs
zeiten Arbeit verſchaffen konnten, aufgelegt
werde. Die wahren Liebhaber der Pflan
zungen ſehen die Nothwendiagkeit dieſer Ar—
beit ein, und ſagen alle, daß man ſie nicht
oft genug widerholen konne. Jn der That
wird durch das Aufgraben und Aufhacken
dem Erdreiche Nahrungsskraſt verſchafft, das
Unkraut vertilgt, und die Nahrungdſaffte,
welche die Baume munter machen, und das
Begiceßen erſparen, dringen dadurch in die
Wurzeln der Baume. Die Goartner muſ—
ſen beſorgt ſeyn, dieſe Arbeit zur gehorigen
Zeit vorzunehmen, damit ſie Nutzen bringe.

D 2 Jm



52 ge g geJm erſten Jahre nach der Pflanzung darf
man ſich nicht entbrechen, das Aufhacken bey
den Baumen, die weiter verpflanzt werden, zwey
oder dreymal thun zu laſſen. Diejenigen, ſo es
dreymal thun, folgen der fur die Baumſchulen
vorgeſchriebenen Regel; wenn es nur zweymal
gethan wird, muß es das einemal bey dem er
ſten Safte, und das zweytemal beym andern
Safte geſchehen.

Jm folgenden Winter muß man die Bau
me beſehen, und die nach der Einpflanzung ver
dorbenen Zweige ausſchneiden; im Fruhlinge
muß das erſte Auftbacken der Erde vorgenom
men werden, und das zweyte im Auguft beym

andern Safte. Die Baume werden immer
beſſer hervortreiben, und dieſen Aufwand reich
lich verguten.

Der beſten Urſachen ohngeachtet wurde es
eine ſchwere Sache ſeyn, die Eigenthumer da
hin zu bringen, die andern Jahre die Erde der
italieniſchen Pappeln aufhacken zu laſſen. Alles
was ich ſur dieſe Beſchaftigung vorbringen konn
te, wurde weniger gelten, als die Gewohnheit
die franzoſiſchen Pappeln niemals zu warten,
ſo ſchlimm ſie auch iſt. Wenn man die Nutz—
barkeit dieſer Baume wird erkannt, und allen
den Vortheil den ich anzeige von ihnen wird
genoſſen haben, ſo wird die Erfahrung und die
Begierde, ſich dadurch bald eine neue Holzfal

lung
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alle mogliche Grunde.

Man wird wohl thun, wenn man die ita
lieniſchen Pappeln nicht aushauet: je weniger
dies geſchieht, deſto ſtarker werden ſie, und ſind
vor dem Winde ſicher: wenn man es thut, ſo
muſſen nur einige Zweige von dem Stamme ab
genommen werden, ohne ihn ganz blos zu ma
chen; auf dieſe Art kann man alle zwey Jahr

einige hinwegnehmen.

D3 Das
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Das eilfte Kapitel.

Wie man die italieniſchen Pappeln,
WwWenn ſie ihre gehorige Starke bekom—

men haben, verarbeiten knne. Von
der Nutzung, die man davon erhalt.

Von dem Unterſchiede, wenn ſie auf
der Stelle verkauft, und wenn ſie durch

Verarbeitung verſilbert
werden.

G Nie Pappelbaume, welche auf die bisher be
ſchriebene Weiſe aufgezogen worden ſind,

werden nach 15 Jahren ihker Pflanzung, wenn
das Erdreich gut iſt, und nach 20 Jahren,
wenn es mittelmaßig iſt, ſehr ſtark und folglich
zu fallen ſeyn. Man muß alſo denenLiebhabern der

Pflanzungen Gelegenheit verſchaffen, alle Nu
tzung daraus zu ziehen, die ihre des glucklichen
Erfolgs wegen angewendete Sorgfalt verdienet.

Man kann die Baume auf der Stelle ver
kaufen oder ſie verarbeiten, und alsdenn zu
Gelde machen; hier iſt durch eine richtige Be
rechnung zu unterſuchen, welches von beyden

vor



vorzuziehen ſey. Das haben wir uns in dieſem

Kapitel zu thun vorgenommen.

JWir ſetzen, daß unſer Baum ſo ſtark als
ein Eymer ſey: Eine franzoſiſche Pappel von
dieſer Starke iſt gewohnlichermaßen 70 bis go,
oft auech bis 1oo Fuß hoch; manchmal noch
hoher; ſie wird auf der Stelle um 20 bis 25
Livres, wenn ſie ſchon gewachſen iſt, und um
12 bis 15 Livres, wenn ſie Mangel hat, ver—

kauft.
Damit man uns nicht einer zu hoch getrie

benen Schatzung beſchuldigen konne, wollen wir
nur annehmen, daß unſer Baum zo Fuß hoch

ſey.
Wir wollen itzt ſehen, wie viel Breter man

daraus bekommt, und was die Verfertigung
derſelben koſtet.

Wenn eine dieſer Pappeln out gerade iſt,
kann man wenigſtens 6 bis 7 ſtarke, s Fuß lan
ge Stocke Holz daraus ſchlagen. Wir wol
len ſetzen, daß die beyden erſten in 4 Stucke ge
theilt werden, deren jedes roZoll ins Gevierte hat,

daß 3 andre einen Stock ins Gevierte von 10
Zoll, und einen Ueberſchuß nach der Hohe zu
Ceude) von a4 Zoll, die beyden letzten aber nur

en Steock von o bis 10 Zoll ins Gevierte be
eintragen. Der Gipfel des Baums wird zu Quer

balken gebraucht.

D4 So
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von 6 Fuß getheilt, macht 42 FußDie Querbalken-282

a

welches zuſammen betragt z0o Fuß

Wenn man aus den Stocken dunne Breter
ſchneidet, ſo wird man deren ohngefahr zoo,
6 Fuß lang und 7 bis 8 Fuß dick daraus er—
halten, welche, jedes Hundert wenigſtens zu 20
Livres gerechnet, am Werthe 66 Livres betra
gen 2 2 66 Livres.

Laßt man Breter 16 Linien diek und
6 Fuß hoch daraus ſchneiden, ſo wird
man ohngefahr ein und ein halb Hun
dert Breter bekommen, welche, jegli—
ches Hundert zu 30 Livres gerechnet,
betragen werdre 24 44 liv.
Bleibt Reſt 2— 2 21 Liv.

Alſo wird man, wenn man die dunnen Brez
ter den ſtarkern vorziehet, an jedem Baume 21
Liv. gewinnen.

Die Urſache dieſes Unterſchieds entſtehet
aus dem großen Vertriebe der dunnen Breter
1 weißen Dolze zur Tiſchlerarbeit, zu welcher
m denigſteu? 1 mal mehr dunne als ſtarke
Breler oerbrauchi.

Die



gh ge 57Die verfertigten ſtarken und dunnen Bre
ter muſſen 9 bis 10 ja auch 12 Fuß lang ſeyn,
wenn es ſich ſo einrichten laßt. Aisdenn wer
den ſie viel theurer verkauft werden konnen.

Dunne Breter 66 Fiv—Ein dergleichen Bret zu 8 Fuß, die

Ruthe um 20o Sous 2- lkiv. 4G.
Abraum 2 2 1-2 102

Summa der Nutzung des
Baums. 658 Liv. 14 G.

Ungerechnet die Spitze und das
Zweigeholz, die noch etwas bdo
trachtliches ausmachen.

Man bezahlt fur das Fallen,
Schneiden uberhaupt und ins Ge
vierte, nebſt dem Zuriehten des
Baums aufs hoehſte fur jedes
Hundert ſtarke und dunne Brete
8 L. Das macht fur zoo Breter

24 Livres e 24 Liv.
Nach Abzug von obigen 68

verbleibt A44 Liv. ia S.
Man ziehe noch die auf die Er

kaufung des Baums verwendete
Koſten an 20 Liv.ah 2 20Liv.

So bleibt Reſt- 22 24 Liv. naS.

D5 Alſh
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falleten Pappeln 24 Livres ia Sous mehr Nu
tzung heraus, ohne den Abraum, die Spitze,
u. d. gl. zu rechnen.

Dieſe Schätzung iſt gewiß zu geringe.
JWeil die Baume ordentlicher Weiſe großer
ſind, ſo bringen ſie mehr ein, wenn man ſie
ſelbſt verarbeiten laßft. Weil auch uberdies
nur eine gemeine Pappel berechnet worden, die
italieniſchen aber ſchoner, ſtarker und hoher
ſind, ſo werden ſie auch mehr Holz, allerhand
Sachen zu verfertigen, geben, und mithin um
hohern Preiß verkauft werden.

Das
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Das zwolfte Kapitel.

Allerhand Pflanzſchulen, in wel—
chen man ſtalieniſche Pappeln

ſieht.

Machdem wir unſere Leſer die italieniſchen
Vb Pappeln haben kennen lernen, haben wir
uns fur ſchuldig erachtet, ſie zu unterrichten;
wie ſie aufzuziehen ſind. Es iſt noch ubrig,
ihnen die verſchiedenen Pflanzſchulen anzuzeigen,
aus denen ſie ſich Reiſer verſchaffen komen:
Wir erſuchen ſie, ſo ſehr wir konnen, uber die
Aufziehung dieſes koſtlichen Baums alle nothi
ge Beobachtungen anzuſtellen, unſre Nachrich
ten, die wir hier ertheilt haben, vollkommner zu
machen; und wir ſind verſichert, daß, wenn
ſie bey ihren Baumſchulen nutzliche Entdeckun
gen werden gemacht haben, ſie aus patriotiſchen
Eifer, der einen rechtſchaffenen Burger beleben
muß, ſelbige dem Publico kund machen werden.

Man kann italieniſche Pappelreiſer
zu Montargis
zu Moret win der parifiſch
zu Nemours neralitat
zu Gron bey Sens

und
zu Monbar iin Burgund

bekommen.
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Der Herr Marquis von Chambraq ziehei

wmit gutem Erfolge die italieniſchen Pappeln auf
ſeinem Landante Chambray bey Tillieres in—
der Normandie auf. Er macht ſich ein Ver—
gnugen daraus, Perſonen, die dieſen Baum
zu haben verlangen, dergleichen Reiſer mitzu—
theilen.

Ende.

Anzeige
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der Kapitel.

Erſtes Rapitel.

Von der talieniſchen Pappel S. 13
Zwegytes Rapitel.

Von dem Unterſchiede der italieniſchen und franzoſi—
ſchen Pappel. Der betrachtliche Vortheil, den
man von der Vorzuglichkeit der ltalieniſchen Pap

pel erhalt 15Drittes Kapitel.

Was fur Erdreich zu Anlegung der Baumſchulen fur
die italieniſchen Pappeln zu wahlen ſey 24

Viertes Bapitel.
Won der Zpbereitung des Erdreichs, welches zur An—

legung der Pflanzſchule beſtimmt wird 26

Funftes Kapitel.

Wie die italieniſchen Pappeln durch Reiſer zu vermeh—
ren. Mittel, ſie zu verſenden, ohne daß ſie dur—

re werden 31
Sechſtes



Sechſtes Kapitel.
Von der zur Pflanzung der Reiſer in den Baumſchuſen

bequemen Zeit: Wie man ſie mit Ordnung und
zum Nutzen einſetzen ſoll S. 33

Siebendes Kapitel.
Von der Wartung der italleniſchen Pappeln, ſo lange

ſie in der Baumſchule ſind 38
Achtes Kapitel.

Von der Wahl und Zubereitung des Erdreichs, worein

man die Pappeln weiter verpflanzet 43

Neuntes Kapitel.
Von der Zeit, und wie man die italieniſchen Pappeln

verpflanzet 46Zehendes Kapitel.
Von der Wartung der weiter verpflanzten italieniſchen

Pappeln 51Eilfres Kapitel. S

Wie man dle italieniſchen Pappeln, wenn ſie ihre ge
horige Starke bekommen haben, verarbeiten kon
ne. Von der Nutzung, die man davon erhalt.
Von dem Unterſchiede, wenn ſie auf der Stelle
verkauft, und wenn ſie durch Verarbeitung ver—

ſilbert werden 54
Zwolftes Rapitel.

Allerhand Pflanzſchulen, in welchen man italieniſche

Pappeln ſieht 59Ende der Anzeige der Kapitel.
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Beny dem Verleger ſind folgende okonomiſche
Schriften zu haben.

Aubhandlung, okonomiſche phyſikaliſche a2o Theile, 8.

Aj zrthlr.Des armen Landmanns Arzt, 8. wgr.

Die Ackerbauſchule, 8. 2gr.
Carlowitz, ſylvi eultura occonomiea, oder Anweiſung

HZur wilden Baumzucht, mit Rohrs Vermehrung,

3 Theile, fol. 2rthl. 8gr.
Naturmaßige Geſchichte der von ſich ſelbſt wil

de wachſenden Baume und Straucher in Deutſch

land, darinnen ihre naturliche Beſchreibung nach
allen ihren Theilen, nebſt dem Hauß-Wirthſchaft-—

lichen und Mechaniſchen Nutzen gewiß und voll—

ſtandig vorgeſtellet wird, kol urthl.agr

Ellis, Erbauung des Zimmerholzes, oder die vorzug—
liche Art verſchiedene Landereyen mit guten Zim—

merholz zu verſehen, wie auch von denjenigen
Obſtbaumen, deren Holz dem Eigenthumer den

meiſten Vortheil bringet, 8. 12.gr.
Gartners nothige und nutzliche Bau Erinnerung, widet

Feuersgefahr, dem gemeinen Weſen zum Reſten,

v. 2 8 Samm.
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Sammlungen, Leipziger, von allerhand zum Land- und

Stadt-wirthſchaftlichen Policey- Finanz- und
Kammierweſen: dienlichen Nachrichten, Anmer
kungen, Begebenheiten, Verſuchen, Vorſchlagen,
neuen und alten Anſtalten, Erfindungen, Vor—
theilen, Fehlern, Kunſten, Wiſſenſchaften und
Schriften, 1bis 183ſtes Stuk ugrthl. ggr.

Vollſtandiges Regiſter uber die Leipziger Samml. 8.

2rthl.
Laurence Pflichten eines Verwalters, und Regeln fur

einen Landpachter, 8. I10 gr.
Ewitzers kurze und bequeme Methode, die italieniſche

Broculi, ſpaniſchen Cardoon, Celeriae, Finochi,
und andere fremde Kuchenkrauter vorzubringen;

nebſt einer Nachricht von der Lucerne, St. Foin,
Klee, und andern Graßſaamen, wie auch der

Methode Lehmen zur Verbeſſerung des Landes zu
btennen; welcher beygefuget iſt, eine Beſchrei—

bung des Cythiſus der alten, einer Pflanze die mit
glucklichen Erfolg zur Verbeſſerung des durken

Landes ac. c. ö gr.
Vorſchlag fur das gemeine Beſte der Herrſchafften

und Dienſtboten, 8. 2 gr.
Zinkens Cameraliſten- Bibliothek, von der Cammer

und Finanzwiſſenſchaft, 4 Thelle, 8. 1rthl. 4 gr.

ect  duno
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